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Hostilius vollzogene Hinrichtungsweise. Daß mit dieser grausamen 
Todesstrafe ein einmaliges Exempel statuiert wurde und sich 
gerade die Römer sonst durch die mildeste Art der Strafen her¬ 
vortaten, glaubt Livius I, 28, 11, feststellen zu müssen. 


GERNOT KOCHER 


FRIEDE UND RECHT 

-| 

1. Friede, lat. pax , gehört zu den Begriffen der Rechts- und 
Verfassungsgeschichte mit einem abstrakten, das inhaltliche Ver¬ 
ständnis erschwerenden Grundzug. Dazu kommt, daß die moderne 
Sprache den Friedensbegriff zu sehr in Richtung auf eine poli¬ 
tische, sowohl innerstaatliche, als auch zwischenstaatliche In¬ 
terpretationsebene transferiert hat. Der umfassende Gehalt des 
2 

Wortes Frieden , der nicht nur friedliches Zusammenleben im 
politischen, sondern überhaupt im rechtlichen, sozialen und ge¬ 
sellschaftlichen Sinne meint, ist damit in mancher Hinsicht ver¬ 
deckt worden. 

Der mittelalterliche (unter geänderten verfassungspolitischen 
Vorzeichen vielleicht auch noch der neuzeitliche) Herrscher war 
ein solcher Repräsentant eines umfassenden Friedens: Eine der 
obersten herrscherlichen Pflichten war ja die Wahrung des Frie¬ 
dens, im alten, weitesten Sinne verstanden, nach Innen und Außen. 
Dem mit einer funktionierenden Rechtsordnung gleichzusetzenden 
inneren Frieden eines Landes, ein Teilaspekt dieses Gesamtzu¬ 
standes, ist dann die Zuordnung zum Begriff des Friedens im Laufe 
der Geschichte in vieler Hinsicht abhanden gekommen. Dabei be¬ 
deutet gerade in der mittelalterlichen Welt Friedensordnung 

3 

auch - und vor allem - Herrschaft des Rechts im Sinne ausgewo¬ 
gener, ungestörter, also im Gleichgewicht befindlicher Lebensver¬ 
hältnisse. 

1 

Vgl. grundsätzlich EKKEHARD KAUFMANN, Artikel 'Friede' (Handwörterbuch zur 
deutschen Rechtsgeschichte HRG Bd. 1, hg. von ADALBERT ERLER und EKKEHARD 
KAUFMANN, mitbegründet von WOLFGANG STAMMLER, Berlin 1971, Sp. 1275-1292) mit 
weiterführender Literatur sowie WILHELM JÄNSSEN, Artikel 'Friede' (Geschicht¬ 
liche Grundbegriffe. Historisches Lexikon zur politisch-sozialen Sprache in 
Deutschland, hg. von Otto Brunner, Werner Conze, Reinhart Koselleck, Bd. II, 
Stuttgart 1975, S. 543-591). 

Zur Bedeutungsvielfalt des Wortes siehe KAUFMANN (wie Anm. 1) Sp. 1275 sowie 
Deutsches Rechtswörterbuch. Wörterbuch der älteren deutschen Rechtssprache 
[DRWb], hg. von der preuß. Akademie der Wissenschaften, Bd. 3, bearb. von 
EBERHARD FRHR. VON KÜNSSBERG, Weimar 1935-1938, S. 894-911, S. 894ff. 

Ausdrücklich bei KAUFMANN (wie Anm. 1) Sp. 1275. 
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Es entspricht der mittelalterlichen Grundhaltung, abstrakte, 

unkörperliche Begriffe oder Gegebenheiten durch reale Ausdrucks- 

4 

formen zu veranschaulichen , für den Menschen begreifbar und 

verifizierbar zu machen: So wird beispielsweise der abstrakte 

Vorgang des Konsenses durch Handschlag oder der Transfer eines 

Rechtes durch Übergabe eines entsprechenden Sachsymboles in die 

optische Realität übersetzt. Ähnliche Ausdrucksformen lassen 

sich für den im Beziehungsverhältnis zum Recht stehenden Begriff 

des Friedens feststellen und bildlich belegen. Dabei kommt auch 

die bei der theoretischen Erörterung des Friedens immer wieder 

auftauchende Unterscheidung von allgemeinem Frieden und Sonder- 
5 

frieden zum Ausdruck. 

2. Die Kategorie der Sonderfrieden - als eine Erhöhung des 

allgemeinen Friedens^ - bezieht sich auf bestimmte Personen, 

7 

Sachen oder Örtlichkeiten . Für sie findet die mittelalterliche 
und neuzeitliche Darstellungstechnik in der Regel einfache reale 
Ausdrucksformen. Als Ausgangsbasis können hier Miniaturen der 
Heidelberger Bilderhandschrift zum Sachsenspiegel (zu Landrecht 

g 

II, 66 § 1) gelten : Der Pflug symbolisiert den Sonderfrieden, 
den der Bauer bei der Arbeit am Acker genießt, während Mühle 
und Kirche generelle örtliche Sonderfrieden andeuten. Rein per¬ 
sonenbezogen erscheint hingegen jene Illustration, die den 
Mönch, den Weltgeistlichen, eine Frau, ein Mädchen und einen 

Juden als unter königlichem Sonderfrieden stehend zeigt. Das da- 

g 

bei verwendete Symbol der Lilie wird später noch Gegenstand der 
Untersuchung sein. 

4 

Zu dieser Funktion der Form mit weiteren Beispielen GERNOT KOCHER, For¬ 
schungsbericht "Bild und Recht" (Veröffentlichungen des Verbandes öster¬ 
reichischer Geschichtsvereine 24, Abschnitt 3 [im Druck]). 

Zu dieser Unterscheidung grundsätzlich RUDOLF HIS, Gelobter und gebotener 
Friede im deutschen Mittelalter (Zeitschrift der Savigny-Stiftung für 
Rechtsgeschichte. Germanistische Abteilung [ZRG. Gä] 33, 1912, S. 139-223) 
S. 140f. 

6 

RUDOLF HIS, Das Strafrecht des deutschen Mittelalters, Bd. 1: Die Verbre¬ 
chen und ihre Folgen im Allgemeinen, Leipzig 1920, S. 217. 

7 

Zu den verschiedenen Formen HIS (wie Anm. 6) S. 218ff. 

8 

WALTER KOSCHORREK (Hg.), Die Heidelberger Bilderhandschrift des Sachsen¬ 
spiegels. Faksimileausgabe des Cod. Pal. Germ. 164 der Universitätsbiblio¬ 
thek Heidelberg, mit einem Kommentarband, Frankfurt a. M. 1970, fol. llr, 

2. und 3. Bildreihe von oben. 
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Vgl. im Text nach Anm. 7. 
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Über diese Grundformen hinaus lassen sich noch die verschie¬ 
densten anderen Varianten für besondere Frieden belegen. So ver¬ 
fügt etwa der Gerichtsfriede über eine besonders prägnante 
reale Ausdrucksform 10 : Die ringförmige Aufstellung des Gerichts¬ 
umstandes, oder - in versachlichter Form - die Schranne, bilden 
einen besonders geschützten räumlichen Friedensbereich um das 
tagende Gericht herum, der nicht nur den Gerichtspersonen, son¬ 
dern auch den Parteien zugute kommt. Eine frühe Darstellung 

11 

eines solchen menschlichen Ringes bietet der Utrecht-Psalter , 
diese Form lebt aber in den schweizerischen Landsgemeinden bis 
heute weiter (Abb. I) 12 . Als Beispiel für ein durch eine Schran¬ 
ne eingegrenztes Gericht mag das Grazer Stadtrichterbild von 
1478 12 gelten. - Bei den persönlichen Sonderfrieden münden alle 
Ausdrucksformen des Friedens, ungeachtet sonstiger spezifi¬ 
scher - etwa geschlechtlicher - Merkmale, letztlich in der 
äußeren Aufmachung, in der Kleidung. Die besondere Kleidung ist 
eine Art gruppenspezifisches Kennzeichen und damit sichtbarer 

Ausdruck des Friedens. Das gilt für die Kleidung der ehrbaren 

1 4 

Jungfrau oder Frau (Frauenhaube, Rocklänge, Schmuck) genauso 
wie für den Mönch oder den Juden. Uber die im Sachsenspiegel 
bildlich dargestellten Personen hinaus steht auch noch der Pil- 

10 Vgl. JACOB GRIMM, Deutsche Rechtsaltertümer, 4. vermehrte Aufl. bearb. 
von ANDREAS HEUSLER und RUDOLF HÜBNER, Bd. 2, Leipzig 1899, unveränderter 
Nachdruck Darmstadt 1974, S. 434; KURT BURCHARD, Die Hegung der deutschen 
Gerichte im Mittelalter. Ein Beitrag zur deutschen Rechtsgeschichte, 
Leipzig 1893; BENNO EIDE SIEBS, Stal-Roland-Rosengarten. Zur magischen 
Bedeutung der Gerichtsstätten (ZRG. GA 76, 1959, S. 247-266) S. 247. 

Über die Verbindungslinie zum Richterstab, der von seiner Funktion im Ver¬ 
fahren her unter anderem diesen Frieden erst mit der Aufnahme durch den 
Richter aktiviert, siehe GERNOT KOCHER, Richter und Stabübergabe im Ver¬ 
fahren der Weistümer, Graz 1971, S. 49ff., bes. S. 60f. 

11 JEAN HUBERT - JEAN PORCHER - w[0LFGANG] FRITZ VOLBACH, Die Kunst der Karo¬ 
linger. Von Karl dem Großen bis zum Ausgang des 9. Jahrhunderts, München 
1969, Abb. 88, S. 820-830: karolingische Schule von Reims, Darstellung 
eines Konzils (Utrecht, Bibliothek der Reichsuniversität Cod. 32/Script, 
eccl. 484, fol. 90v). 

12 

Aus: LOUIS CARLEN, Die Landsgemeinde in der Schweiz. Schule der Demokra¬ 
tie, Sigmaringen 1976, S. 39: Der Ring von Glarus. Holzschnitt von W. 
Germann, 1939, vgl. ebd. noch zahlreiche andere Beispiele. 

13 Wiedergegeben bei GERNOT KOCHER, Spätmittelalterliches städtisches Rechts¬ 
leben (Das Leben in der Stadt des Spätmittelalters, Veröffentlichungen 
des Instituts für Mittelalterliche Realienkunde Österreichs, Nr. 2 [Öster¬ 
reichische Akdademie der Wissenschaften, phil.-hist. Kl., Sitzungsbe¬ 
richte, 325. Band] Wien 1977, S. 51-75) Abb. 46 sowie am Schutzumschlag 
von WOLFGANG SCHILD, Alte Gerichtsbarkeit. Vom Gottesurteil bis zur mo¬ 
dernen Rechtssprechung, München 1980. Weitere Beispiele bei HANS FEHR, 

Das Recht im Bilde, Erlenbach - Zürich 1923, Abb. 17, 18, 21, 24, 25, 26. 

Zur rechtlichen Funktion der Kleidung: A. FINK, Artikel 'Kleid, Kleidung 1 
(HRG [wie Anm. l] Bd. 2, hg. von ADALBERT ERLER und EKKEHARD KAUFMANN 
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ger unter einem besonderen Frieden, der sich ebenfalls in spe- 

1 5 

zieller Kleidung ausdrückt • Die Kleidung als Funktionszeichen 
und damit ebenfalls als optischer Ausdruck des Friedens setzt 

sich bis in die Gegenwart durch die besondere Hervorhebung von 

1 6 

Sicherheitsorganen durch Uniformen fort 

Auf ähnlicher Ebene wie die Kleidung liegt auch die Aussage¬ 
kraft besonderer Attribute. Hierher gehört der Stab des Ge¬ 
richtsdieners bei seiner Funktionsausübung (etwa der Ladung, 

1 7 

Abb. 2) , Ausdruck des für ihn gültigen besonderen Friedens. 

Die weite Verbreitung dieser Form wird-durch schriftliche Belege 

1 8 

für den österreichischen Raum und durch den aus dem nieder- 

1 9 

ländischen Bereich stammenden Bildbeleg unterstrichen . Die 
Neuzeit setzt übrigens an die Stelle des Stabes für den Gerichts¬ 
diener manchmal ein besonderes Amtszeichen: Das Museum im Freu- 
lerpalast in Näfels (Schweiz) bewahrt eine solche "Weibelpla¬ 
kette" aus dem 18. Jh.^°. 

Räumliche Sonderfrieden, die über einen speziellen Objekt¬ 
schutz hinausgehen, können durch das regelmäßige Setzen von 
Grenzsteinen ausgemarkt werden. Diese Steine, im bayrisch-öster¬ 
reichischen Raum als "Burgfriedssteine" bezeichnet, können 
ebenfalls als Ausdrucksform des Friedens betrachtet werden. Sie 
kommen vor allem dann zum Tragen, wenn ein Übeltäter verfolgt 


unter philolog. Mitarbeit von RUTH SCHMIDT-WIEGAND, mitbegründet von WOLF¬ 
GANG STAMMLER, Redaktion DIETER WERKMÜLLER, Berlin 1978, Sp. 860-864) S. 
860ff. mit weiterführender Literatur. 

Dazu gehörten auch entsprechende Attribute, vgl. zu diesem Komplex LOUIS 
CARLEN, Wallfahrt und Recht (Wallfahrt kennt keine Grenzen, hg. vom Bayeri¬ 
schen Nationalmuseum, München 1984, S. 89ff.). Vgl. auch oben im Text den 
nächsten Absatz. - Als Bildbeleg sei verwiesen auf: FRIEDRICH HERLIN, Mahl 
der Compostela-Pilger, Tafelbild in der Kirche St. Jakob in Rothenburg/Tau¬ 
ber, wiedergegeben in: H[EINRICH] Th[E 0D0R] MUSPER, Altdeutsche Malerei, 
1970, S. 127. 

Für den besonderen strafrechtlichen Schutz nach den modernen Strafgesetzbü¬ 
chern genügt schon der Status als "Organ" bzw. die Dienstausübung; die Uni¬ 
form ist nicht mehr entscheidend. 

Aus: Jodocus Damhouderius, Praxis rerum criminalium ... Antwerpen 1570, S. 
24. Stiftsbibliothek Vorau Sig. 168. 

Belegmaterial bei MAX RINTELEN, Der Gerichtsstab in den österreichischen 
Weistümern (Festschrift für Heinrich Brunner zum 70. Geburtstag, darge¬ 
bracht von seinen Schülern und Verehrern, Weimar 1910, S. 631-648) S. 641. 

Für die Friedwirkungs-Funktion des Stabes kann die weiße Färbung von Be¬ 
deutung sein, darüber FRIEDRICH FOCKE, Szepter und Krummstab (Festgabe für 
Alois Fuchs zum 70. Geburtstag, hg. von WILHELM TACK [Beiträge zur Kunst¬ 
geschichte und Denkmalpflege, zur Geschichte, Heimat- und Volkskunde] Pa¬ 
derborn 1950, S. 337-387) S. 348. 


Aufschrift: "Weibel des Districts-Gerichts Glarus Canton Linth", datiert 
1798. 
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21 

wird und in einem solchen Burgfried , einer Freiung , Schutz 
(Frieden) sucht 22 . Abb. 3 zeigt einen solchen Burgfriedsstein 

2 3 

des ehemaligen Grazer Burgfriedens mit dem steirischen Panther . 
Noch einen Schritt weiter gehen bei der Verkörperung des Frie¬ 
dens die Muntat-Taf ein 24 , die für den Fall des Friedbruches bild¬ 
lich Strafen androhen und damit zugleich einen bestimmten Frie- 

25 26 , 

denszustand kundtun (Abb. 4) . Vom Terminus Fve^ung her er¬ 

gibt sich eine sachliche Brücke zu einem im südostdeutschen Raum 

weit verbreiteten Symbol einer Kombination von örtlichem und 

27 

zeitlichem Sonderfrieden, dem Schwertarm (Abb. 5) , wie er an 

Markttagen am Pranger oder an einer anderen öffentlichen Stelle 
ausgesteckt wird . Zu den Ausdrucksformen örtlicher Sonderfrie¬ 
den gehören weiter die verschiedenen Verbotszeichen, die das 
Betreten bestimmter Gebiete für einen bestimmten Zeitraum oder 
dauernd untersagen. Derartige Zeichen finden sich zum Schutz der 
Weingärten knapp vor der Lese, so etwa der Handschuh im südtiro- 
ler Bereich . Aus dem allgemeinen agrarischen Bereich stammt das 
Verbotszeichen des Hegeschaubs, ein Strohwisch auf einer Stan- 


21 

22 

23 

24 

25 

26 

27 

28 

29 


Zum Begriff des Burgfriedens siehe etwa: HERMANN BALTL, Die ländliche 
Gerichtsverfassung Steiermarks vorwiegend im Mittelalter (Archiv für 
österreichische Geschichte 118, 1951, S. 146ff.). 

Genaue Regelungen, wann ein solcher Bereich als erreicht gilt, unterstrei¬ 
chen die Bedeutung solcher Friedbezirke: Manchmal genügt es schon, daß 
der Flüchtige ein ihm gehöriges Objekt in den Freiungsraum geworfen hat. 
Die Thematik dieser Freiungsbereiche führt weiter zum Asyl, dessen Symbole 
(Asylstein, Altar) auch Ausdrucksformen des Friedens sind. 

FRITZ POPELKA, Geschichte der Stadt Graz, Bd. 1, mit dem Häuser- und Gas¬ 
senbuch der inneren Stadt Graz von ARNOLD LUSCHIN-EBENGREUTH, Graz 1928, 

S. 87, datiert 1621. 

Zu diesem Begriff DIETMAR WILLOWEIT, Artikel 'Muntat' (HRG [wie Anm. 14] 
Bd. 3, Berlin 1984, Sp. 761-762). 

EBERHARD FRHR. VON KÜNSSBERG, Rechtliche Volkskunde, Halle 1936, Abb. 1: 
Burgfreiheitsstein vom Burggerichtshaus in Heidelberg. 

Zur Vieldeutigkeit siehe DRWb(wie Anm. 2) Bd. 3, S. 835ff. 

Schwertarm vom Pranger in Peggau (Steiermark), 18. Jahrhundert. 

Zur Funktion und Bedeutung siehe G. BRACHMANN, Die Marktfreiung. Wesen 
und Entstehung der Freyungs-Zeichen (Oberösterreichische Heimatblätter 20, 
1966, S. 3ff.) sowie HERMANN BALTL, Rechtsarchäologie des Landes Steier¬ 
mark, Graz - Köln 1957, S. 49f. 

Wiedergegeben bei M. BARTELS, Über europäische und malayische Verbots¬ 
zeichen (Zeitschrift des Vereins für Volkskunde 20, 1920, S. 202-207) S. 
204, Abb. 1: "Des Königs Handschuh, Verbotszeichen an einem Weingarten in 
Gargazon bei Meran" (19. Jh.?). Die Verbindungslinien zum Handschuh als 
Marktzeichen (Miniatur der Heidelberger Bilderhandschrift zu Sachsenspie¬ 
gel Landrecht III, 66 § 1, KOSCHORREK [wie Anm. 8] fol. 23r) müßten erst 
genauer verfolgt werden. 
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ge .. Auch Zäune, Gräben und ganz besonders Mauern können Aus¬ 
drucksformen des Friedens sein, die dem damit Konfrontierten den 
erhöhten Schutz des umschlossenen Gebietes kundtun. Karl Sieg¬ 
fried Bader hat mit seinen Studien zum mittelalterlichen Dorf 
mit dem "Dorfetter" gerade diese Komponente angesprochen . 

3. Wesentlich enger umgrenzt sind die Ausdrucksformen des 
allgemeinen inneren Friedens im Sinne eines ausgewogenen, unge¬ 
störten Rechtszustands. Die eine Form, die Waage 32 , kommt vom 
Gedanken der Verkörperung eines grundsätzlichen Idealzustandes 
her. Die andere Form nimmt ihren Ausgangspunkt von der Störung 
des allgemeinen Friedenszustandes, sie läßt über die "Sanktion- 
symbolik" des Stabbrechens den Rückschluß auf die Ausdrucksform 
des Friedens, den geraden Stab, zu. 

Für denjenigen, der den Frieden durch seine Handlungen stört, 
sieht die Rechtsordnung Sanktionen vor, durch welche die Harmo¬ 
nie, das Gleichgewicht wieder hergestellt werden soll 33 . Je nach 
der Schwere der Störung kann die Reaktion bis zur vollständigen 
Eliminierung - Friedloslegung oder Todesurteil - des Täters ge¬ 
hen, ein Vorgang, der äußerlich in der Form des Stabbrechens 
durch den Richter 34 zum Ausdruck kommt. Abb. 6 35 zeigt einen - 
innen hohlen - Richterstab, der eine Anzahl solcher speziell 
zum Brechen bestimmter Stäbe enthält. Ein von den Illustratoren 
des Sachsenspiegels vollführter Brückenschlag vom weltlichen 
zum geistlichen Recht zeigt einen ähnlichen, vermutlich in An- 


Bildbeispiele bei HERMANN STEININGER, Ortsübliche Verbotszeichen (Öster¬ 
reichischer Volkskundeatlas. Unter dem Patronat der Österreichischen Aka¬ 
demie der Wissenschaften im Auftrag der Kommission für den Volkskundeat¬ 
las, hg. von ERNST BURGSTALLER und ADOLF HELBOK, Linz 1959-1981, 4. Lfg. 
1971, Blatt 72 ) . 

KARL SIEGFRIED BADER, Das mittelalterliche Dorf als.Friedens- und Rechts¬ 
bereich (Studien zur Rechtsgeschichte des mittelalterlichen Dorfes, Bd. 1) 
Wien - Köln - Graz 1957, 3. unveränd. Aufl. 1981, S. 14ff. und 18ff. 

Zum symbolischen Hintergrund der Waage LEOPOLD KRETZENBACHER, Die Seelen¬ 
waage. Zur religiösen Idee vom Jenseitsgericht auf der Schicksalswaage 
in Hochreligion, Bildkunst und Volksglauben (Buchreihe des Landesmuseums 
für Kärnten, Bd. 24) Klagenfurt 1958; ADALBERT ERLER, Artikel 'Gerechtig¬ 
keitsbilder ' (HRG [wie Anm. l] Sp. 1537-1539) Sp. 1537f. 

Zu dieser Auffassung die Überlegungen bei HERBERT FISCHER, Musikinstrumen¬ 
te in der Strafrechtspflege (Antaios, 12, 1971, S. 321-331) S. 321ff. 

ERNST VON MOEI.LER, Über die Rechtssitte des Stabbrechens (ZRG. GA 21, 

1900, S. 27-115) S. 27ff. Vgl. die Darstellung des stabbrechenden Löwen 
als Richter in Reineke der Fuchs bei FEHR (wie Anm. 13) Abb. 72, von 1662. 

Das Objekt befindet sich im Strafrechtsmuseum Schloß Scharnstein (Ober¬ 
österreich) und wird dort geführt als "Köcher mit Stäben". Die Erklärung 


35 


















Abb. 8 


Abb. 7 


Friede und Recht 


4. 


lehnung an die weltliche Gepflogenheit konzipierten Formalis- 

O r 

mus : Der Übeltäter, der die weltliche Friedensordnung gestört 
hat und verurteilt wird, hat auch die geistliche Folge des Ban¬ 
nes in der Form einer zerbrochenen Kerze zu tragen. Eine weitere 

Parallele zum Privatrecht, wo über den aus der Hausgemeinschaft 

37 

ausscheidenden Sohn vier Stäbe gebrochen werden , unterstreicht 

3 8 

die dem Stab anhaftende "Zustands-Symbolik". Der gerade Stab , 
den der König genauso wie der von ihm die Gewalt ableitende 
Richter führt, ist in diesem Zusammenhang als Repräsentant eines 
ungestörten Friedens- beziehungsweise Rechtszustandes anzusehen. 
Dem widerspricht auch nicht die Transponierung auf die privat¬ 
rechtlich-hausherrschaftliche Ebene, weil das Haus die kleinste 

39 

Friedens- und Rechtseinheit ist . In diesen Betrachtungsrahmen 
paßt es auch, daß manche bäuerlichen Weistümer demjenigen, der 
sich den Gemeinschaftspflichten nicht unterziehen will, andro¬ 
hen, einen Stab ( Stecken ) vor dem Hoftor in die Erde schlagen 
zu lassen. Damit ist der Übeltäter symbolisch an sein Haus ge¬ 
bunden, er kann am Gemeinschaftsleben nicht teilnehmen und die 

Gemeinschaftseinrichtungen (Brunnen, Weide, Wald) nicht frequen- 

, . 40 

tieren 

Von der Auffassung des intakten, ungestörten Friedens 
(= Rechtsordnung) als eines harmonischen Zustandes geht die Aus¬ 
drucksform der Waage aus. So verwendet sie Ambrogio Lorenzetti 
bei seiner Darstellung des guten Regimentes im Palazzo Publico 

dieses Gerätes dürfte wohl im häufigen Verbot liegen, den Richterstab 
selbst zum Brechen zu verwenden (Kostenfrage). 

Sachsenspiegel Landrecht III, 63 § 2, KOSCHORREK (wie Anm. 8) fol. 22v. 

R. HESSLER, Artikel 'Entsippung' (HRG [wie Anm. l] Sp. 947-949) Sp. 947ff. 
mit weiteren Verweisen. 

Vgl. zum Stab im Zusammenhang mit den hier angeschnittenen Fragen grund¬ 
sätzlich KARL VON AMIRA, Der Stab in der germanischen Rechtssymbolik (Ab¬ 
handlungen der Königlich Bayerischen Akademie der Wissenschaften, Philo¬ 
soph, -phil .-hist. Kl. 25, 1. Abhandlung) München 1909, S. lff. 

Siehe allgemein EDUARD OSENBRÜGGEN, Der Hausfriede. Ein Beitrag zur 
deutschen Rechtsgeschichte, Erlangen 1857; G. BRACHMANN, Der Hausfriede 
im Spiegel deutschen Volksrechtes in Österreich (Oberösterreichische Hei¬ 
matblätter 13, 1959, S. 327ff. und ebd. 15, 1961, S. 253ff.; KARL KROE- 
SCHELL, Haus und Herrschaft im frühen deutschen Recht. Ein methodischer 
Versuch (Göttinger rechtswissenschaftliche Studien 70) Göttingen 1968. 
Weiteres bei HANS K. SCHULZE, Artikel 'Hausherrschaft' (HRG [wie Anm. l] 
Sp. 2030-2033) - Vgl. dazu auch die Möglichkeit, daß der Hausvater wie ein 
Herrscher auf dem Thron sitzen kann (Darstellungen der Zehn Gebote) oder 
auch einen Stab führen kann; zum letzteren ein Bildbeleg bei KOCHER (wie 
Anm. 4) Abb. 17 sowie dazu Anm. 22 (Einblattdruck Hans Sebald Beham 1530). 

Zu diesem Rechtsbrauch KARL MÜLLER, Der Rechtsbrauch des Verpfählens (ZRG. 
GA 42, 1921, S. 110-136) S. llOff. 


40 


































414 


Gemot Kocher 



(1335-1340) in Siena im ausgewogenen Zustand. In Verbindung mit 

der Figur der Justitia ist die Waage eine häufige Symbolisierung 

41 

der Gerechtigkeit und damit auch des Friedens . Auf der anderen 

Seite kann sie auch Anspielung auf die Störung des Friedens 

sein, wenn sie sich auf eine Seite neigt, wie am sechsseitigen 

Villacher Pranger 42 , dessen übrige Reliefs die verschiedenen 

Strafen wiedergeben, die dazu bestimmt sind, das gestörte 

Gleichgewicht-wieder herzustellen. 

Beide Friedenssymbole, Stab und Waage, vereinigt schließlich 
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ein Emblem Kaiser Ferdinands III. (Abb. 7) in sich. Erweitert 
wird hier die Friedenssymbolik allerdings dadurch, daß dem Stab 
das Schwert als vollstreckendes, den Frieden wiederherstellendes 
Gerät dargestellt wird 44 . Daß die Friedensordnung, aus der Sicht 
des betreffenden Herrschers, auch vom christlichen Gedankengut 
beherrscht erscheint, wird durch die Bekrönung der Waage mit 
einem Kreuz 45 angedeutet. Auf die mittelalterliche Ebene trans¬ 
feriert, wird das Kreuz allerdings auch zum Symbol der Gnade, 
das in Weltgerichtsdarstellungen dem Schwert als der Schärfe der 

Gerechtigkeit 45 gegenübersteht. Häufig findet sich an dieser 
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Stelle des Kreuzes auch die Lilie (Abb. 8) ; mit dieser Fest¬ 

stellung beginnt sich der Kreislauf, der bei den Sonderfriedens¬ 
darstellungen des Sachsenspiegels begonnen hat, wieder zu 
schließen; Die Lilie symbolisiert hier Gnade; im übertragenen 
Sinn bedeutet das letztlich auch Friede. Damit stimmt die Bild- 


Vgl. OTTO RUDOLF KISSEL, Die Justitia. Reflexionen über ein Symbol und 
seine Darstellung in der Bildkunst, München 1984, bes. S. 92f. sowie 
ERLER (wie Anm. 32). 

Wiedergegeben in: 900 Jahre Villach. Neue Beiträge Zur Stadtgeschichte, 
geleitet von WILHELM NEUMANN, hg. von der Stadt Villach, Villach 1960, 

Taf. 17. 

Aus: H. JÄGER-SUNSTENAU, Embleme und Wappen als Deckenschmuck (Wiener Ge¬ 
schichtsblätter 27, 1972) Abb. 21. 

Zum Gegensatzpaar von Schwert und Stab siehe HERBERT FISCHER, Stab und 
Schwert als Gegensatzpaar in der Rechtssymbolik (Forschungen zur Rechts¬ 
archäologie und Rechtlichen Volkskunde 4, 1982, S. 3ff.). 

Zur weltlichen Funktion des Kreuzes ADALBERT ERLER, Artikel 'Kreuz' (HRG 
[wie Anm. 14] Sp. 1184-1185) mit weiteren Verweisen; vgl. Anm. 29 die dort 
angegebene Miniatur der Bilderhandschrift zum Sachsenspiegel. 

So auf einer Patene der Kirche in Wusterhausen bei JOHANN MICHAEL FRITZ, 
Gestochene Bilder. Gravierungen auf deutschen Goldschmiedearbeiten der 
Spätgotik (Bonner Jahrbücher, Beih. 20 ) Köln - Graz 1966, Abb. 250. 


47 


Fresko, 15. Jahrhundert, am Karner in Oberlienz (Osttirol). 


Friede und Recht 
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spräche des Sachsenspiegels wieder überein , die den König auf 
sein lilienbekröntes Szepter weisen läßt, das in der Grundform 
des Stabes den allgemeinen Frieden repräsentiert. 
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Vgl. oben im Text bei Anm. 9. 






















